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Vorbemerkung 3 

Vorbemerkung 

Der Studienbrief „Literarische Anthropologie im 18. Jahrhundert. Zur Geschichte 
der Selbstbiographie“ von Helmut Pfotenhauer steht am Beginn des Moduls L3 
im Bachelor-Studiengang Kulturwissenschaften (mit Fachschwerpunkt), das eine 
zentrale Entwicklung der Literatur im 18. Jahrhundert aufgreift: Literatur wird zur 
Anthropologie, die im Kontext der zunehmenden Empirisierung der Medizin und 
Psychologie ein Menschenbild entwirft, das Geist und Körper, das Wissen um 
physiologische Prozesse und moralisches Verhalten theoretisch zu vermitteln 
sucht. 

Zusammen mit der zehn Jahre früher erschienen wegweisenden Arbeit von Hans-
Jürgen Schings über „Melancholie und Aufklärung. Melancholiker und ihre Kriti-
ker in Erfahrungsseelenkunde und Literatur des 18. Jahrhunderts“ (Stuttgart 1977) 
stellt die Studie des Autors über „Literarische Anthropologie. Selbstbiographien 
und ihre Geschichte – am Leitfaden des Leibes“ (Stuttgart 1987), auf der die Dar-
stellung dieses Studienbriefes basiert, in der Geschichte des Forschungsfeldes 
‚Literarische Anthropologie‘ eine wichtige Pionierleistung dar. 

Seitdem hat sich dieser Forschungszweig – im Hinblick sowohl auf seine themati-
schen Zugriffe als auch auf seine methodischen Verfahren – immer weiter ausdif-
ferenziert und ist zu einem der zentralen, ganz entschieden interdisziplinär orien-
tierten Arbeitsgebiete einer sich als Kulturwissenschaft verstehenden Literatur-
wissenschaft geworden. Es zielt darauf, das sich im 18. Jahrhundert durchsetzende 
neue Wissen um den „ganzen Menschen“ beispielsweise im anthropologischen 
Roman (Goethes „Werther“, Moritz’ „Anton Reiser“), im anthropologischen 
Drama (Schillers „Die Räuber“), in zeitgenössischen Berichten und literarischen 
Darstellungen etwa über Irrenhäuser, Verbrecherbiographien oder psychischen 
Ausnahmezuständen (wie Träumen, Schlafwandeln, Somnambulismus, Wahn-
sinn) offenzulegen und für ein historisch adäquates Verständnis literarischer Wer-
ke nutzbar zu machen. 

Einen konzisen Überblick der von der Literarischen Anthropologie in den Blick 
genommenen Themenbereiche bietet die grundlegende Einführung von 

KOŠENINA, ALEXANDER: Literarische Anthropologie. Die Neuentdeckung des 
Menschen. Berlin: de Gruyter, 2. aktualisierte Auflage 2016 (= de Gruyter 
Studium) 

Dieses Studienbuch kann als Begleitlektüre sowohl zu dem hier vorliegenden Stu-
dienbrief als auch zu den drei anderen Kursen des Moduls L3 empfohlen werden, 
die mit der Literarischen Mentalitätsgeschichte: Kindheit, Entwicklung, Familie 
(Kurs 03538), den Fallgeschichten im Kontext von Recht, Medizin und Psycholo-
gie (Kurs 03539) sowie der Kriminalanthropologie (Kurs 03540) paradigmatisch 
andere wichtige Teilbereiche der Literarischen Anthropologie thematisieren. 

Wichtiger 
Literaturhinweis! 
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Ergänzend zu diesem Studienbuch hat Alexander Košenina auch eine Anthologie 
mit Grundlagentexten zur Literarischen Anthropolologie herausgegeben: 

Literarische Anthropologie. Grundlagentexte zur ‚Neuentdeckung des Menschen‘. 
Hrsg. von Alexander Košenina. Berlin und Boston: de Gruyter 2016 (= de 
Gruyter Studium) 

Auch diese Anthologie kann als Begleitlektüre zu diesem Kurs und zur Vertiefung 
der Grundlagen der Literarischen Anthropologie und ihrer verschiedenen Ausprä-
gungen empfohlen werden. 

*** 

Der Text des Studienbriefes wurde zum Sommersemester 2017 durchgesehen, die 
Literaturhinweise wurden aktualisiert.  

Ulf-Michael Schneider 

 

Wichtiger 
Literaturhinweis! 
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Der Autor 
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1965 Studium der Germanistik, Soziologie, Politologie, Geschichte und 
Philosophie in Erlangen 
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Literaturverzeichnis 

Dieses Verzeichnis führt nur die Primärliteratur auf, die in diesem Studienbrief 
thematisiert wird. Hinweise auf die Forschungsliteratur finden Sie jeweils im An-
schluss an die einzelnen Kapitel. 
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Literarische Anthropologie im 18. Jahrhundert: 
Zur Geschichte der Selbstbiographie 

1. Einleitung 

„Literarische Anthropologie“ ist ein von mir geprägter Ausdruck für einen denk-
würdigen Sachverhalt des 18. Jahrhunderts: die Verbindung von Anthropologie 
und Literatur als wechselseitige Ermutigung, Reflexion, Kritik. Anthropologie ist 
die neue, populäre Wissenschaft des 18. Jahrhunderts; sie befasst sich mit dem 
„ganzen Menschen“ als einem leib-seelischen Zusammenhang; sie will im Gegen-
satz zur metaphysischen Tradition die alte Aufspaltung von Sinnlichem und Ver-
nunft in ein sog. „Commercium“, eine Verbindung von Leib und Seele, umdeuten; 
sie kümmert sich um das in der bis dahin dominierenden rationalistischen Philo-
sophie Unscheinbare am Menschen, seine „niederen“ Seelenvermögen, seine kör-
perliche Konstitution und ihre seelischen Konsequenzen, seine Hinfälligkeit, seine 
kleinen, intim erfahrenen Lebensinhalte. Darin ist Anthropologie mit der gleich-
zeitig sich entwickelnden Ästhetik verschwistert, die Subjektivität in ihren kon-
kreten Erscheinungsformen in ihr Recht setzt. Was Wunder, dass Anthropologie 
sich Unterstützung von den ästhetischen Praktiken erwartet und die Literatur zur 
Reflexion jener menschlichen Ganzheit ermuntert? Was Wunder, dass Literatur 
ihrerseits sich als Anthropologie besonderer Art versteht, nämlich als einen enthu-
siastischen, durch Selbstreflexion gewonnenen Aufschluss über den Menschen? 

Die Verbindung von Anthropologie und Literatur ereignet sich im Roman und in 
der Romantheorie der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, im Drama und – vor 
allem – in der Autobiographie. Es findet sich also literarische Anthropologie als 

• fiktive (d. h. Menschennatur als erfundene Welt im Drama und Roman) 
und als 

• halb-fiktive, halb auf das Faktum selbsterlebter Menschennatur verwiesene 
(d. h. Selbstbiographie, die das Individuum in seiner Komplexität nicht 
oder nicht ganz erfinden darf). 

Es soll hier besonders diese Geschichte der Autobiographie interessieren, also 
derjenigen literarischen Gattung, die an der Grenze zwischen Dichtung und 
Wahrheit liegt und ein Grenzfall der schönen Literatur ist. Sie wird als Sprache 
der subjektiven Betroffenheit, der versuchten Erinnerung, der mühsamen Konsti-
tution des Ich, des zu findenden Zusammenhanges seiner Geschichte bedeutsam 
für das literarische Selbstverständnis der Zeit. Der Kurs ist deshalb vor allem eine 
kleine Geschichte der Selbstbiographie am Leitfaden der Anthropologie, der Kun-
de von der prekären Menschennatur. 

Da es sich bei literarischer Anthropologie aber um etwas Fundamentales in der 
Literatur, der Literaturtheorie und der sie begleitenden philosophischen Reflexion 
überhaupt handelt, da es sich dabei auch ganz allgemein um die Ausdrucksmög-
lichkeiten des von Gott und allen guten Geistern der traditionellen Sinngebungen 
verlassenen und neu sich selbst aufgegebenen Subjekts geht, da Elementarprob-

Begriff 
 
 
 
 
 
Commercium 

Gegenstandsbereich 

Schwerpunkt 
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leme des Literarischen und seiner Theorie zur Diskussion stehen, beginne ich zur 
Veranschaulichung mit einem nichtautobiographischen Beispiel. 

 

1.1 Der junge Schiller (1759-1805) 

Zu Beginn des zweiten Aktes von Schillers Erstlingsdrama „Die Räuber“ (ge-
schrieben seit 1779; uraufgeführt 1782) denkt Franz Moor, der negative Held des 
Stücks, über seine momentane Lage nach und über die Möglichkeit, sie zu seinen 
Gunsten zu verändern. Franz ist der zweite, von der Natur stiefmütterlich behan-
delte Sohn des Grafen Maximilian. Sein älterer Bruder Karl, der nicht nur das 
Recht des Erstgeborenen hat, sondern auch in der Gunst des Vaters höher steht 
und sich der Liebe der schönen Amalia erfreut, ist abwesend; in Leipzig war er in 
studentische Händel verwickelt und musste mit seinen Freunden fliehen. Franz 
lügt vor dem greisen Vater, um dem Bruder zu schaden, um dessen Rechte als 
Erstgeborener zu usurpieren und um dessen Geliebte zu erobern, dessen lässliche 
Jugendsünden in Verbrechen um; er fälscht Briefe und täuscht vor, Karl werde 
bereits steckbrieflich verfolgt. Franz sucht schließlich nach Mitteln, den Vater zu 
brechen, der an seinem ältesten Sohn festhält; er plant einen Anschlag auf seine 
seelische und physische Integrität. Franz tut dies als ein ins Böse pervertierter 
„philosophischer Arzt“. So nämlich nennt man die Anthropologen, die sich mit 
dem Zusammenhang von Leib und Seele befassen, mit dem „ganzen Menschen“, 
dem Thema schlechthin der wissenschaftlichen Menschenkunde des 18. Jahrhun-
derts. Als Kenner der Natur des Menschen (Ärzte) und seiner Seele und seines 
Geistes (Philosophen) wollen sie über die Seele den Körper oder über den Körper 
die Seele heilen. Franz hingegen will nicht die Verbesserung des menschlichen 
Zustands, sondern die Verderbnis. Doch man höre ihn selbst (zweiter Akt, erste 
Szene): 

Ich möcht ihn (den Vater) nicht gern getötet, aber abgelebt. Ich möcht es machen wie der ge-
scheite Arzt, (nur umgekehrt). – Nicht der Natur durch einen Querstrich den Weg verrannt, 
sondern sie in ihrem eigenen Gange befördert. Und wir vermögen doch wirklich die Bedin-
gungen des Lebens zu verlängern, warum sollten wir sie nicht auch verkürzen können? Philo-
sophen und Mediziner lehren mich, wie treffend die Stimmungen des Geists mit den Bewe-
gungen der Maschine zusammen lauten. Gichtrische Empfindungen werden jederzeit von ei-
ner Dissonanz der mechanischen Schwingungen begleitet – Leidenschaften mißhandeln die 
Lebenskraft – der überladene Geist drückt sein Gehäuse zu Boden – Wie denn nun? – Wer es 
verstünde, dem Tod diesen ungebahnten Weg in das Schloß des Lebens zu ebenen! – den 
Körper vom Geist aus zu verderben – ha! ein Originalwerk! – wer das zustande brächte? – 
Ein Werk ohnegleichen! – Sinne nach, Moor! – das wär eine Kunst, die es verdiente, dich 
zum Erfinder zu haben.1 

                                                 

1 Schillers Werke, National-Ausgabe, Bd. III, Die Räuber, hrsg. v. Julius Petersen u.a., Wei-
mar 1953, S. 38f. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Philosophischer Arzt“ 
Der ganze Mensch 




